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Kürzlich wiesen sowjetische Wissenschaftler UV- 

Photonen als Informationsträger zwischen Zellen in 
vitro nach 1.

Wir sehen darin eine erste bedeutende experimen­

telle Stütze einer Hypothese, die wir zur Erklä­

rung der Karzinogenese nach theoretischen Studien 
an polyzyklischen Kohlenwasserstoffen aufgestellt 

haben2’ 3. Wir legen die Beobachtungen zugrunde, 
daß bei kanzerogenen polyzyklischen Kohlenwasser­

stoffen p- und a-Zustand im Energiebereich der 

niedrigsten Triplett-Niveaus von Nukleinsäurebasen 

nahezu entartet vorliegen4. Offenbar gibt es bei 
polyzyklisehen Kohlenwasserstoffen eine Korrelation 

zwischen Molekülgröße und kanzerogener Aktivi­

tät 5. Die kritische Ringzahl stark kanzerogener 

Polyzyklika liegt zwischen vier und sechs. Die An­
nelierung eines vierringigen perikondensierten aro­

matischen Kohlenwasserstoffs führt zur energetischen 

Vertauschung von p- und a-Zustand im Energie­

bereich der niedigsten Triplett-Niveaus der Nuklein­
basen 6. Experimente zeigen, daß kanzerogene Poly­

zyklika einerseits wirkungsvolle Quencher für die 

Phosphoreszenzemission gefrorener Lösung der 
DNA sein können 7. Andererseits erweisen sich Pu­

rine als Quencher der Fluoreszenz polyzyklischer 

Kohlenwasserstoffe8’ 9. Diese Beobachtungen legen 
den Schluß nahe, daß die kanzerogene Wirkung 

durch einen Resonanztransfer zwischen Biorezeptor 

und dem kanzerogenen Kohlenwasserstoff ausgelöst 

wird. Dafür gibt es eine Reihe von grundsätzlich 
verschiedenen Möglichkeiten. Einer der nach den 

Untersuchungen wahrscheinlichen Elementarprozesse 

ist der Übergang chargetransfer-induzierter Photo­
nen durch einen Triplett-Triplett-Resonanztransfer 
zwischen einer Nukleinsäurebase und dem 3ß -Zu­

stand des kanzerogenen polyzyklischen Kohlenwas­
serstoffs. Durch die Quasientartung können unmit­

telbar danach der xp-, der 1a-, und schließlich der 

3a-Zustand besetzt werden, der wiederum durch 
einen Triplett-Triplett-Resonanztransfer bevorzugt
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mit einer von der Anfangsbase verschiedenen Base der 

Nucleinsäure wechselwirkt und damit die unmittel­
bare Wechselwirkung der Basen empfindlich zu stö­
ren vermag. Der Vorgang spielt sich bevorzugt nach 

Intercalation des kanzerogenen polyzyklischen Koh­

lenwasserstoffs zwischen Basenpaaren der Nuklein­
säuren ab. Es soll nicht ausgeschlossen werden, daß 

auch eine externe Kopplung des Kanzerogens an die 

Nukleinsäure den Resonanztransfer ermöglicht. We­

sentlich ist die Störung des durch den Resonanz­
transfer innerhalb der Nukleinsäuren stattfindenden 

Informationsaustausches. Dabei sind neben der 

Quasientartung in Energiebereichen der Nuklein­

säurebanden zusätzliche elektronische Eigenschaften, 
wie z. B. Übergangsmomente, zu untersuchen. Da die 

Ultimaten Kanzerogene, möglicherweise Stoffwechsel­

produkte der ursprünglichen Kohlenwasserstoffe, 
letztlich noch unbekannt sind, muß eine solche 

Untersuchung zur Zeit noch zu keinen eindeutigen 

Ergebnissen führen. Es läßt sich erwarten, daß die 
Metabolisierung zu aktiven Wirkformen keine 

grundsätzliche Veränderung der Energieniveaus be­

dingen muß und lediglich die Reaktivität, das Inter- 

calationsvermögen oder weitere elektronische Eigen­
schaften verändert, die schließlich den Resonanz­

transfer begünstigen oder eine Störung des Reso­

nanztransfers innerhalb der Nukleinsäuren verursa­

chen. Die Quasientartung in Energiebereichen von 

Nukleinsäurebasen ist demnach keine hinreichende 
Bedingung für die kanzerogene Wirksamkeit, so daß 

auch nicht-kanzerogene Polyzyklika diese Erschei­

nung zeigen können.

Zur Deutung der Beobachtungen postulierten wir 

virtuelle — oder durch Charge-Transfer in den Nu­
kleinsäuren induzierte — Photonen der Triplett- 
Niveaus helixförmiger Nukleinsäuren um 3.2 eV als 

zellspezifische Biosignale. Nach dem heutigen Stand 
unseres Wissens können sie mit der Reichweite von 

einigen 10~6cm, der Intensität und auch der Selek­
tivität — durch Sequenzspezifität des Spektrums in­

folge verschiedener Übergangsmomente der Basen 

bedingt — die Steuerung des Zellstoffwechsels im 
Innern der Zelle und die Informationsübertragung 

nach außen übernehmen. Die Ribosomen wirken da­

bei als Relaisstationen, da sie über Distanzen von 

einigen IO” 6 cm am Membransystem im Zytoplasma 
gebunden sind. Die helixförmige r-RNA sorgt für 
ein permanent vorhandenes Signalfeld, das ein 

Steuerungspotential nach sich zieht. Dessen irrever­

sible Störung führt zum Verlust der Wachstums­
regulation und damit zur malignen Entartung der 

Zellen.

Die Deutung zeigt grundsäztliche Übereinstim­
mung mit einer modernen „Informationshypothese 

der Karzinogenese“ 10.
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Darüber hinaus lassen sich damit die charakteri­
stischen Merkmale der Krebsentstehung auch durch
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